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Kurioses und Makabres von der Militärgrenze 
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Wer kennt ihn nicht, den Fluch „Kruzitürken"! In ihm lebt die Erinnerung 
an die sogenannte „gute alte Zeit", die so gut jedoch gar nicht war. Stets wie­
derkehrende Überfälle von Feinden aus dem Osten - ungarische Truppen. 
Haiduken, Kuruzzen -, vor allem aber die pe rmanent andaue rnde 
Türkengefahr erschwerten besonders im 16, und 17. J ahrhunder t der 
Bevölkerung der damals habsburgischen Erblande Steiermark und Krain das 
Leben. 

Seit die Osmanen, von Südosteuropa vordringend. Bosnien erobert und 
besetzt hatten (1463), waren sie zum Schreckgespenst Mitteleuropas geworden 
und zum „Erbfeind der Christenheit*' avanciert. Bedingt durch ihre seit der 
Mitte des 15. Jahrhunderts beinahe jährlich wiederkehrenden Raubzüge nach 
Steiermark. Kärnten und Krain sahen sich die habsburgischen Herrscher 
schließlich veranlaßt, eine Art . .Schutzzone" einzurichten. Auf diese Weise ent­
stand während der Regierungszeit König Ferdinands I. seit 1522 auf heute 
kroatischem Staatsgebiet jenes Gebilde, das wir unter der Bezeichnung 
..Militärgrenze", unterteilt in die Windische und Kroatische Grenze, kennen. 
Sinn dieser Militärgrenze war. eine Vorfeldverteidigung zu organisieren, durch 
die die Türken von ihren Streifzügen in die Erblande abgehalten werden soll­
ten. Eine Vielzahl diverser Publikationen legt Zeugnis vom Wehrwillen der 
damals an der Grenze stationierten Söldner ab. ' 

Im Crazer Landesarchiv lagern in etwa 900 Schubern Aktenstücke zur stei-
rischen Kriegs- und Wehrgeschichte, die kurz als „Militaria" bezeichnet wer­
den und bislang kaum oder nur oberflächlich gesichtet worden sind. In ihnen 
harren so manche „Schmankerln" ihrer Entdeckung. Räuberpistolen, mensch­
liche Schicksale und Nachrichten vom Leben an der Grenze sind darin genau­
so enthalten, wie manchmal lachhalt anmutende Begebenheiten, die es aber 
durchaus verdienen, dem Dunkel der Geschichte entrissen zu werden. Einer 
solchen Episode, dem Überfall auf die Burg Seiscnberg/Zuzemberk in Krain 
(heute Slowenien) im Jahr 1559. wollen wir uns zuwenden. 

Am 30. Jänner 1559 verfaßte Herwart von Auersperg, seines Zeichens 
Leutnant an der Kroatischen Grenze, einen Bericht an seinen Ober­
befehlshaber. Hans Lenkowitsch. Darin informierte er den Genannten über 
einen Streifzug. den die Türken tags zuvor begonnen hatten und der noch nicht 
beendet war. Die osmanischen Truppen hatten bei Kostel die Kulpa/Kupa und 
damit die kroatische Grenze zu Krain überschritten und waren in den 
Gerichtsbezirk Gottschee vorgedrungen.- Auersperg sandte den Feinden 30 
Reiter nach, die den weiteren Verlauf des Unternehmens beobachten sollten. 
Zudem wurden unter dem Kommando des Andrä Dadiolowitsch 
Büchsenschützen von Weinitz/Yiuiea nach Pöllan/Polanj verlegt. Weiters wur­
den zum Schutz der dortigen Burg etliche Berittene nach Seisenberg entsandt/1 

' Ich möchte bier auf keine Kin/elpublikationcn betreffend die Militärgrenze eingehen, sondern 
lediglich auf die bei Jakob \msiadt gebotene umfassende Bibliographie hinweisen: (akob \m-
stadt, Die k.k. MiBtärerenze 1Ö22-1881. \lii einer Gesamtbibliographie. Di-v Würzburg 1909. 

1 Dies wurde jedoch erst später klar, als die vom Pfleger zu Gottschee gegen die Türken 
geschickten Kundschafter zurückkehrten und Bericht ober ihre Mission erstatteten. Vgl. dazu das 
Schreiben des Herwart von Auersperg an Hans Lenkowitsch ddo 1559 Februar 2 Gottschee: SlLA, 
Miliiaria. Schuber 1550. Nr. 201514/3649. 

1 Schreiben des Herwart von \nerspera an Haus Lenkowitsch ddo 1559 Jänner 30 
Tschrrnemhl/Crnomelj: StLA. Miliiaria. Seluiber 1559. V . 201514/3647. 
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Arn Abend des 30. Jänner war es unklar, wohin sich das türkische Heer - man 
sprach von 15.000 Kriegern - wenden würde. Befürchtet wurde jedoch ein 
Angriff auf Seisenberg und Neustadtl/Novo Mesto.4 Da Auersperg zu wetiig 
Leute hatte, um den Eindringlingen entgegentreten zu können, sah er sich 
genötigt, nicht nur an Hans Lenkowitsch. sondern auch an den Ban von 
Kroatien. Peter Erdödy. ein Hilfeansuchen zu richten. ' Beide sollten ihm Reiter 
zur Verfolgung der Türken zur Verfügung stellen. Noch während Leutnant 
Auersperg verzweifelt seine Briefe schrieb, überrannten die Feinde den befe­
stigten Tabor Osnitz und zogen schließlich am 1. Februar 1559 plündernd und 
brennend über Reifnitz/Ribniea. Oblak/Bloke und Zirknitz/Cerknica nach 
Adelsberg/Postojna." Der insgeheim befürchtete Angriff auf Laibach/I .jubljana 
jedoch unterblieb. 

Unliebsamen „Besuch" erhielt in diesem Zusammenhang aber auch das 
rund 20 Kilometer nördlich von Reifnitz gelegene Schloß Seisenberg in der 
Nacht vom 1. auf den 2. Februar 1559. Was nun geschah, gleicht beinahe einer 
Posse. Ein gewisser Gregor Auersperger (nicht zu verwechseln mit Herwart von 
Auersperg) kam am Nachmittag des 1. Februar mit geringer Begleitung zum 
Pfleger von Seisenberg. dem er wichtige Kundschafterberichte brachte. Vom 
Hausherren zu Tisch geladen, verbrachten beide einen feuchtfröhlichen Abend 
in der Burg. Noch während man tafelte, begehrte ein Diener des Gregor 
Auersperger unter dem Vorwand, er müsse seinem Herren Nachrichten über­
bringen, Einlaß am Schloßtor. Nichtsahnend öffnete der Torwärter und sah 
sich plötzlich von 18 Bewaffneten umringt. Nach der Überwältigung der 
Wache drangen die Angreifer in die Bing ein, wo sie dem Pfleger hart zusetz­
ten. Obwohl durch mehrere Stiche verwundet, gelang es dem Kastellan, sich 
zusammen mit seinen Getreuen „im Inndrigen slokh" zu verschanzen und von 
dort aus Widerstand zu leisten. Auersperger und seine Mannen sahen sich als 
Sieger und als Herren Seisenbergs. 

Noch in der Nacht begab sich Gregor zusammen mit seinem Diener zu 
Herwart von Auersperg, um Forderungen bezüglich der Rückgabe Seisenbergs 
zu stellen. Leider geht aus dem Bericht Herwärts, der als Vorlage für diese 
Ausführungen dient, nichts über den Inhalt der Bedingungen hervor. Wie auch 
immer: Mut hatte Auersperger jedenfalls bewiesen, als er in das für ihn feind­
liche Lager zum Leutnant ritt. Erstaunlich aber ist, d a ß der Verräter unge­
schoren am 2. Februar nach Seisenberg zurückkehren konnte, wo er aber eine 
veränderte Lage vorfand. Zwar wurde ihm das Tor anstandslos geöffnet, doch 
als er den Burghof betrat, sah er sieh sofort umzingelt. Da man das Tor hinter 
ihm sofort wieder geschlossen hat te, war es für einen Rückzug zu spät. 
Auersperger setzte sich zur Wehr, konnte sich aber gegen die Übermacht nicht 
behaupten. Ebenso wie sein Diener wollte er sich nicht lebendig ergeben und 
kam schließlich unter Säbelstichen und -hielten der Burgbesatzung zu Tode. 
Was war geschehen? Während Auersperger Seisenberg verlassen hat te, mach­
ten sich seine Kumpanen über Küche und Keller her. Unterdessen gelang es 
den „im Inndrigen stokh" Verschanzten. Seile aus dem Fenster zu Boden zu las­
sen. An ihnen stiegen etwa 80 Männer in die Burg ein. Zusammen mit diesen 
gelang es den zuvor Überrumpelten noch in der Nacht, sich zu befreien und 
wieder Herr der Lage zu werden. „Ah nun soliehes die Hallten gewär worden". 

1 Neustadt) wurde im Jahr 1865 in Rudolfswerth umbenannt und beißt heute Novo Mesto. 
5 Schreiben des I lerwarl von Auersperg an I lans Lenkowitsch ddo 1559 Jänner 31 

Tsehernemhl: StLA. Militaria. Schuber 1559, 201514/3648. 
" Schreiben des I lerwarl von \urrsperg an Hans Lenkowitsch ddo 1559 Februar 2 Gottschee: 

StLA, Militaria, Schuher 1559. Nr. 2Ö1514/3649. 
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flüchteten einige von ihnen über die Mauer, während andere teils erschlagen, 
teils gefangengenommen wurden. Nur sieben Angreifer überlebten. 

ü be r die Ereignisse benachrichtigt, rückte der bis dahin in Gottschee ste­
hende Auersperg selbst nach Seisenberg vor. wo er die Gefangenen verhörte. 
Wie Herwart ausdrücklich erklärte, bedauerte er den Tod des Gregor 
Auersperger. weil nun nicht zu erfahren war. „warum Er solich Pqßwicht slttkh 
angefanngen oder angericht" h a t t e / Schließlich brachte aber auch das Verhör 
der sieben Gefangenen Aufschluß über das Motiv des Überfalles. Wie aus 
einem Brief der Landschaft von Krain an die steirischen Verordneten vom 8. 
Februar hervorgeht, waren Gregor Auersperger und seine Mannen von den 
Türken bestochen und zur Einnahme Seisetibergs angestiftet worden.8 

Zum Abschluß noch kurz einige Worte zum weiteren Verlauf des oben 
geschilderten Türkeneinfalles, mit dem ja auch der tiberfall auf Schloß 
Seisenberg zusammenhängt: Wie erinnerlich, waren die Feinde bis Adelsberg 
vorgestoßen, von wo aus sie bis zum 3 . Februar die nähere Umgebung plün­
derten. Tags darauf wandten sie sich südwärts und gelangten schließlich laut 
Aussage des Herwart von Auersperg „vber die Zennger Albm" wieder auf kroa­
tisches Territorium." Krain konnte aufatmen. Unnötig geworden war mit dem 
Abzug der Türken übrigens auch die Entsendung jener 240 Reiter und 100 
Fußknechte, die der den Obristen Hans Lenkowitsch vertretende Kriegsrat 
Veit von Hallcgg am 4. Februar dem Herwart von Auersperg in Aussicht 
gestellt hatte.10 

Sämtliche Schreiben betreffend die oben geschilderten Ereignisse waren 
durch eine Einrichtung befördert worden, die im Jahr 1500 erstmals in 
Erscheinung getreten war: die Post. Zur schnelleren Übersendung von 
Mitteilungen hatte König Maximilian I. einen regelmäßigen Staffcttendienst 
zwischen Wien und Brüssel einrichten lassen, dessen Ausrichtung und 
Unterhall der Grafenfamilie Tliurn und Taxis anvertraut worden war." Das 
Beispiel machte Schule, sodaß schließlich eben auch zwischen der \\ indischen 
Grenze und der Steiermark seit den Vierzigerjahren des 16. Jahrhunderts eine 
ständige Postlinie eingerichtet wurde. Eigens besoldete Reiter beförderten die 
Briefe auf einer bestimmten Route zwischen Warasdin/Varazdin und Graz, 
wobei auße r in beiden Zielorten auch in Landscha bei Leibnitz , in 
Ehrenhausen , Marburg/Maribor, Pe t tau/Ptuj und Saur i t sch /Zavrc 
Poststationen bestanden. Wie aus den in der Militariareihe vorhandenen 
Geldraitungen sieirischer Kriegszahlmeister ersichtlich, erfuhr das Postwesen 
besonders während der Amtszeit des Obristen der Windischen Grenze Hans 
üngnad , der zugleich auch als steirischer Landeshauptmann fungierte, bedeu­
tenden Aufschwung: nunmehr wurden auch die I lauptfestungen der 
Windischen Grenze - St. Georgen/Djurdjevac, Kopreini lz/Koprivnica. 
Iwanitsch/Ivanic und Krcuz/Krizevci - sowohl mit Graz, als auch mit Warasdin 

Schreiben des Herwart von Auersperg an die Landschaft um Krain ddo 1559 Februar 3 
Seisenbergj StLA, Militaria. Schuher 1539, Nr. 201514/3650. 

Schreiben der Landschaft von Krain und des Landesverwesers .lohst von Gallenberg an die 
steirischen Verordnelen ddo 1559 Februar 8 Laibach: StLA. Militaria. Schuber 1559, Nr. 
201514/3652. 

" Schreiben des Herwart von Auersperg an Veit von I lalle'™ ddo 1559 Februar 8 Tschernembl: 
StLA. Militaria. Schuber 1559, Nr. 201514/3653. 

10 Schreiben des Veit von Hallegg an die .steirischen Verordneten ddo 1559 Februar' 4 
Warasdin/Varazdin: StLA, Militaria. Schaber 1559. .V. 201514/3651. 

" Zur Entstehung des Postwesens vgl. Hermann Wiesflecker, Kaiser Maximilian I. Das Reich, 
Osterreich und Kuropa an der Wende zur Neuzeit. 5 Bde.. Wien-München 1972-1986. 
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und Agram/Zagreb postalisch verbunden.13 Nur noch selten wurden besonders 
wichtige und eilige Briefe durch eigene Boten zu ihren Empfängern gebracht. 
Die Durchsicht der Schreiben in den Militariabeständen zeigt, d aß die 
Rückseile der Schriftstücke zumeist einen Eingangsvermerk trägt. Aus dem 
Vergleich dessen mit dem Ausstellungsdatum läßt sich die Beförderungsdauer 
der Briefe errechnen. Dazu kann gesagt werden, daß der Transport eines 
„gewöhnlichen" Schriftstückes von Warasdin nach Graz drei bis vier läge in 
Anspruch nahm, während sogenannte „Cito- und Galgenbriefe'"5 sogar binnen 
zwei lagen ihr Ziel erreichten. 

Trotz aller Bemühungen der steirischen Landschaft, das Postwesen so straff 
wie möglich zu organisieren und klaglos aufrecht zu erhalten, funktionierte die 
Beförderung der Schriftstücke nicht immer nach Wunsch. Ein Beispiel aus dem 
Jahr 1555 vermag dies deutlich und sogar in belustigender Weise zu demon­
strieren. Am 15. September verfaßte nämlich Landeshaup tmann Hans 
üngnad eine Beschwerde an den Bestandsinhaber von Spielfeld. Gregor 
Stadler. Darin bemängelte Üngnad, d aß Gerüchten zufolge die beiden 
Murfähren in Spielfeld und Ehrenhausen nur sehr schlecht funktionierten. 
aber trotzdem „rtfarge/t" von den das Transportmittel benutzenden Postreitertl 
verlangt werde. Außerdem kämen die Briefsendungen immer häufiger verspä­
tet in ihren Bestimmungsorten an. In einer von steigender Türkengefahr 
gekennzeichneten Zeil könne dieser Zus tand nicht geduldet werden. 
Unverblüml forderte Üngnad Stadler auf. künftig auf die Einhebung des 
„vrfargelis" bei Landschaftlichen Postsendungen zur und von der Grenze zu 
verzichten und zudem den Fährbetrieb in tadelloser Weise aufrecht zu erhal­
ten.M 

Gregor Stadler, sichtlich nicht auf den Mund gefallen, ließ sich mit der 
Antwort nicht lange Zeit und den Landeshauptmann am 18. September wis­
sen: Es entspreche keinesfalls der Tatsache, daß die beiden Murfähren „zer­
brochen worden" sind. Vielmehr wurden sowohl die I lölzer des Plättenbodens 
als auch die Zugseile „bei Tag rund Nacht" gewartet. Eine eventuelle 
lnspektion werde dies beweisen. Nach dieser einleitenden Feststellung begann 
Stadler die tatsächlichen Gründe für das Zustandekommen der Verzögerung 
bei der Briefbeförderung darzulegen. Seinen Recherchen nach übergab der an 
der Landschabrücke stationierte Postmeister „liainrich" (= Heinrich Mair)1 ' 
die Briefsendungen an „die ziichligisleti leiil", nicht ohne diesen auch ein „clai-
nes trinckhgelt" zuzustecken. Offenbar sollte diese monetäre Zuwendung als 
Anreiz zur rascheren Weiterbeförderung der Schriftstücke dienen, doch wie so 
oft. verkehrten sich auch hier hehre Motive ins Gegenteil. Es siellte sich näm­
lich heraus, daß die Boten das Trinkgeld allzu wörtlich nahmen und „off/ ain-

IJ \ gl. dazu vor allem die Railungen der Kricgsznhhncister Serval ius VOS Tcuffenbach ddo 1 555 
Juni 29 bis 1555 November 25: StLA, Militaria. Schuber 1555/3 (November-Dezember), Nr. 
201514/2314 und Georg Pög] ddo 1556 Oktober bis 1556 November: StLA, Militaria. Schuber 
1556/4 (November-Dezember). Nr. 201514/3014. 

" Cito- und Galgenbriefe waren besonders gekennzeichnete Eilbriefe. Unterhalb der 
l.mplängenmscluift war der mehrmalige Vermerk ..Cito". also ..File" geschrieben, der mitunter 
durch einen stilisierten Galgen ergänzt wurde Der Vertust solche?' Schreiben konnte die 
todesstrafe für den (Nichl)überbringer nach sich ziehen. 

" Schreiben des I hin- I ngnad an Gregor Stadler- ddo 1.555 September 15 Graz: StLA, Miliiaria. 
Schuher 1555/2 (September-Oktober). Nr. 201514/2153. 

' ' Der Familienname ..I lainrirhs". nämlich Mair. wird erstmals in der Raitung des 
Kriegszahlmeisters Maus von Teuffenbach ddo 1552 September 2 bis 1553 Februar 23: StLA. 
Miliiaria. Schuber 1553. Nr. 201514/1974, genannt. Letztmalig am 23. Juli 1555: StLA. 
Miliiaria. Schuber 1555/2 (Juni-August), Nr. 201514/2479 erwähnt, scheint Heinrich Mair 1555 
\on seinein Posten an der Landschabrücke abberufen worden /.u sein. 
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halben rnnd ganiizeii tag elltro bei ainer Preeß in Piiche/n"'" saßen und mit­
unter erst spät Abends „coli angetrunckhen" zur Murfähre kamen, wenn diese 
wegen Dunkelheit nicht mehr verkehrte. Mitunter arteten die Saufgelage sogar 
in handfeste Schlägereien aus: sogar Mair selbst soll, wie andere Postreiter 
auch, „sich dermassen eberweint, colgtindts mit Patient gemufft rnd geschla­
gen" haben, daß er „e/t/ichmallpltiettiger rund verwandter zum J'ifarn" kam. 
Stadler beobachtete dieses Treiben mehrmals selbst und verhängte sogar 
Strafen, doch „es hat bei inen khain fnicht oder Pesserurtg gebracht". Das 
Problem der Briefverspätungen wäre nicht akut, „wen sich nur die Posstreitler 
von den Hein nicht aufhalten Hessen".' 

Abschließend nahm Stadler Stellung zu dem „vifarge/t", das künftig einzu-
heben, ihm von üngnad untersagt worden war.1" Er wies darauf hin, daß die 
Instandhaltung der Fähre jährlich mit „grossen vncossten" verbunden ist und 
zudem „tvie ander güldten versteuert werden" müsse. Wenn nun kein 
Benulzergeld mehr verlangt werden darf, sei die Aufrcchterhaltung des 
Fährbetriebes unrentabel und könne nicht mehr gewährleistet werden. 
Abschließend, und unter Hinweis, daß die ohnedies gut besoldeten Postreiter 
auch andernorts derlei Abgaben zu leisten hätten, richtete Gregor Stadler 
namens seiner Frau Ellena und seiner Kinder an Hans Üngnad das Ersuchen. 
auch weiterhin Benützungsgebühr für die Murfähren einheben zu dürfen.1'1 Die 
Bitte Stadlers blieb unerfüllt, denn am 14. Oktober 1555 forderten die steiri­
schen Verordneten abermals eine gebührenfreie Benutzung der Fähre in 
Ehrenhausen, soferne auch ihre landschaftliche Post befördert würde:"" ein 
Ansinnen, gegen das Ellena Stadler zwei Tage später heftigen Protest einleg­
te.21 Wie die Angelegenheit endete, entzieht sich leider unserer Kenntnis. 

Dem Oberbegriff „Makabres"1 zugeordnet werden kann eine Begebenheit, die 
sich Ende 154.3 zutrug und für den Betroffenen nichts anderes als ein 
Horrorerlebnis gewesen sein kann. Am 13. Dezember informierte Georg von 
Wildenstein die Landschaft von Krain, daß in den zur Windischeii Grenze 
gehörenden Festungen Kreuz/Krizevci und Kopreinitz/Koprivnica vier für die 
Türken spionierende Uskokcn gefangengesetzt worden waren. Von den 
Burgkommandanten verhört, hatten die Gefangenen Aussagen über geplante 
türkische L nternelmningeu gemacht und zudem auch ihren Auftraggeber 
genannt: Hrauia Vlysgaritzsch, seines Zeichens Uskoken-Hauptmann. Die 
Verhörsprotokolle schickte Wildenstein ebenfalls nach Krain." Gleichzeitig 
verpflichtete er den Hans von Werneck, Haup tmann von L and s t r aß / 
Kostanjevica, zur Verhaftung und peinlichen Befragung Vlysgaritzsch's. 
Werneck folgte der Anweisung Wildensteins und verhörte den „flraue". wie er 
Vlysgaritzsch fortan bezeichnete. Der Gefolterte wies trotz aller ihm zugefüg­
ten Schmerzen jede Schuld von sieh und leugnete vehement, die in Kreuz und 
Kopreinilz inhaftierten Uskoken zur Spionage für den Erbfeind angestiftet zu 

"' Gemeint sind die \\ indischen Büheln an der heutigen steirisch-slowenischen Grenze, durch 
die die Poststraße praktischerweise von Ehrenhausen über den Platscb/Plac nach Marburg fühl­
te. 

17 Schreiben des Gregor Stadler an Hans Üngnad ddo 1555 September 115 Ehrenhausen: StLA, 
Miliiaria, Schuber 1555 /2 (September-Oktober) . Nr. 20151- t /2159 . 

13 Wie Anmerkung 14, 
'" Wie Anmerkung 17. 
20 Schreiben der \ e ro rdne ten an Ellen« Sladler. Frau des Gregor Stadler, ddo 1555 Oktober 14 

Graz: StLA, Militaria. Schuber 1555/2 (September-Oktober), N'r. 2 01514 /2246 . 
21 Schreiben .1er Ellena Stadler an die Verordneten ddo 1555 Oktober 16 Ehrenhausen: StLA, 

Militaria. Schuher 1555 /2 (September-Oktober) , Nr. 2 01514 /2254 . 
" Schreiben des Georg von Wildenstein an die Landschaft von Krain ddo 1543 Dezember 13 

s .1 . : StLA, Miliiaria. Schuber 1543. Nr. 2 01514 /1378 . 
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haben. Vielmehr hätte er allen Grund, die Türken zu hassen. Nach der Ursache 
befragt, gab er folgendes an: Schon seit mehreren Jahren leiste er in 
Windischland treue Dienste gegen die Osmanen und habe sich stets „für rnnd 
fuv erliclt vnnd troll gehalten". Vor einiger Zeit - nähere Angaben fehlen - sei 
er zusammen mit seinem ebenfalls in Kriegsdiensten stehenden Bruder von den 
Türken gefangengenommen worden. Dabei hätten die Feinde seinen Bruder 
ermordet, und ihn. „Hraue" gezwungen, des Getöteten Fleisch zu essen. 
Warum also sollte er mit den Türken kooperieren? Diese Offenbarung brachte 
Werneck in Verlegenheit, weshalb auch er den Krainer Landeshauptmann 
Anton von Thurn über die Angelegenheit informierte und ihn um weitere 
VerhaltensTTiaßregeln ersuchte.2 ' 

Thurn brachte schließlich den ganzen Fall vor einen Untersuchungs­
ausschuß der sogenannten ..niederösterreichischen Länder" , der im Jänner 
1544 den Beschluß faßte, die vier gefangenen Uskoken nochmals in 
Laibach/Ljtibljana verhören zu lassen. Außerdem sollten sie dem Hrauia 
Vlvsgaritzsch gegenübergestellt werden.-"1 Leider brechen damit die im 
Steiermärkischen Landesarchiv befindlichen Akten zu diesem Fall ab. ohne 
weitere Hinweise auf das Schicksal der Spione und „Hraues" zu bieten. 
Immerhin gewähren sie aber interessante Einblicke in menschliche Tragödien 
während der Mitte des 16. Jahrhunderts . 

Abschließend sei noch kurz auf eine Kuriosität hingewiesen, die von dem 
Obristen der Windisehen Grenze Hans Lenkowitsch vor die steirischen 
Verordneten gebracht wurde. In einem längeren Kundschafterbericht, beinhal­
tend Nachrichten von kleineren Scharmützeln mit den Türken und feindlichen 
Angriffsplänen, informierte Lenkowitsch die Steuer auch über zwei (Ex)chri-
sten, die zum Erbfeind übergelaufen waren. Den Ausführungen des Obristen 
vom 15. September 1551 nach hatten die beiden Abtrünnigen, früher Steffan 
und Fraune Possedärßkhv. jetzt Schaffet- und Khurtta genannt, bereits länge­
re Zeit am Hof Sultan Suleimans II. gedient. Im Sommer 1551 waren sie 
jedoch „alhie an diese Granizen" zurückgekehrt und hatten „in item Itof zu 
Possedär (= Posedarje) gewont". Diese Tatsache allein dürfte für Lenkowitsch 
nicht derart bemerkenswert gewesen sein, als daß er darüber hätte unbedingt 
berichten müssen. Was ihn aufregte, war etwas anderes: Während ihres 
Aufenthaltes in Bosnien hatten die Überläufer „mit grossen aiifgerichten 
Practickhen der Vristenliait rnnd dieser Gränitzen merckhlichen verderben 
vnnd nachtail" zugefügt. Als Steffan/Sehäffcr und F raune /Khur t t a nun im 
September nach Konstantinopel/lbtanbul zurückkehrten, taten sie dies „sambt 
zwayen Iren Titrckhischen pueben, die sy zu der Sodomittischen siind 
gebraucht" ha t ten. Es war also die homosexuelle Neigung der beiden 
Possedärskhy, worüber sich Lenkowitsch so alterierte.25 

Offenbare gleichgeschlechtliche Beziehungen scheinen demnach auch in der 
rauhen Wirklichkeit des Grenzerlebens während des 1b. Jahrhunder ts verpönt 
gewesen zu sein. Zumindest sprach . .man" kaum darüber und wenn, dann in 
empörter Weise. Das vorliegende Dokument ist übrigens das einzige aus der 
Militariareihe, das während der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts auf konkret 
ausgeübte Homosexualität Bezug nimmt. 

-' Schreiben des Hans u m Werneck an Anton von Thurn ddo 1543 Dezember 13 s .1 . : StLA, 
Militaria. Schuber 154.3. Nr. 2 01514 / 1379 . 

* Seh leiben des Ausschusses der Niederösterreichischen Lander ddo 1544 Jänner 1 6 s . l . : S tLA. 
Miliiaria. Schuber 1544. Nr. 2 01514 / 1389 . 

Schreiben des I laus Lenkowitsch an die \ c rordneten ddo 1551 September 15 Z rngg: StLA 
Miliiaria. Schuber 1550-1552 . Nr. 2 01514 / 1907 . 
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Korrekter war natürlich eine körperliche Beziehung zwischen Mann und 
Frau , soferne der Mann nicht gerade Türke und Vergewaltiger eines 
Christenmädchens war. Ein solcherart gelagerter Fall erregte die Gemüter im 
Jahr 1558. Der als Leutnant an der Windischen Grenze stationierte steirische 
Adelige Franz von Teiiffenbaclt schickte am l). Juli von Warasdin/Varazdin aus 
den Verordneten einen kaiserlichen Befehl betreffend die Ablösung des Hans 
Regal! als Proviantmeister, bat tun Übersendung von Geschützgefäßen durch 
den Grazer Zeugwart (Valentin Kharner) und berichtete nicht zuletzt auch von 
osmanisehen Kriegsgreueln. Seinen Ausführungen zufolge waren am 29. Juni 
1558 etwa 4Ü Türken von Cazma in die l mgebung der Grenzfestung 
Iwaiiiisch/Ivaiüc vorgedrungen und hatten drei Personen verschleppt. Am 2. 
Juli raubten sie 40 Stück Vieh, zwei Tage später weitere 50 Tiere. Doch dieser 
4. Juli sollte auch für einen der Feinde zum Verhängnis werden, wie 
Teuffenbach genüßlich darlegte: Der türkische Reiter hatte eine flüchtende 
junge Frau erspäht und war ihr nachgeritten. Kurz nachdem er „von seinem 
Roß gesessen rnnd die dient enrischl". eilte ein Knecht, <Uxr „im Iraidl ver-
porgner gesessen" die Szene beobachtet hatte, herbei. Er konnte „derselben zu 
I lillff kltomen. die dient erretten rund den Turkhen darob erschlagen".-" 

Wie anderen vergleichbaren Quellen zu etil nehmen ist, s tanden Plünde­
rungen. Raubzüge. Vergewaltigungen. Gelage und andere Exzesse an der 
Vlilitärgrenze beinahe schon an der Tagesordnung. Daß dergleichen Ereignisse 
in den in der Militariareihe des Steiermärkischen Landesarchives enthaltenen 
Aktenstücken nur gelegentlich Erwähnung finden, liegt also vermutlich nicht 
in ihrer Seltenheit, •sondern eher daran, daß mau sich an sie gewöhnt hatte. Für 
die Führutigscquipe an der Grenze war es offenbar wichtiger, bei den 
Verordneten um Soldgelder. Proviantnachschub und Truppenkontingente zu 
urgieren, als sieh um Nöte und Ängste der ortsansässigen Zivilbevölkerung zu 
kümmern, u n t e r diesem Aspekt stellen die oben zitierten Schriftstücke echte 
Raritäten dar. 

-" Schreiben des Kranz von [euffenbacb an die Verordneten ddo 1558 Juli 9 Warasdin: StLA, 
Miliiaria. Schuher 1558/2 (Juli-Dezember). Nr 201514/3521. 
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